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«Es hat halt nicht sollen sein»
Knapp vier Monate führte
Heidemarie R. Walser den
«Hirschen» in Schindellegi.
Doch jetzt ist Schluss. «Ich
hatte zu wenig finanziellen
Schnauf», sagt die Pächterin
offen und ehrlich. Sie rechnet
damit, dass über sie der Kon-
kurs eröffnet wird.

Von Stefan Grüter

Schindellegi. – Die Geschichte, die
Heidemarie R. Walser im «Hirschen»
in Schindellegi zurzeit erlebt, pas-
siert in der Schweiz bestimmt wö-
chentlich, wenn nicht sogar täglich.
Sie zeigt auf, dass sich das Gastge-
werbe generell in einer schwierigen
Situation befindet.

Sanfte Renovation
Vollen Mutes stieg die erfahrene
Gastro-Frau und ausgebildete Hotel-
fachassistentin Anfang August in der
traditionellen Dorfbeiz «Hirschen»
in Schindellegi ins heimische Gast-
gewerbe ein. Die Dorfbeiz sollte zum
Speiselokal werden, nachdem sie zu-
vor während mehrerer Monate ge-
schlossen war. Mit Jan Schneider hol-
te sie «einen Lotto-Sechser», wie sie
selber sagt, in die Küche. Das Hotel
und das Restaurant übernahm sie oh-
ne Inventar, was eigentlich nicht vor-
gesehen war. Fürs neue Inventar be-
nötigte sie zusätzliches Kapital, das
für eine längere Durststrecke ge-
reicht hätte, wie sie rückblickend
sagt. Der «Hirschen» selbst erfuhr ei-

ne sanfte Renovation, der allerdings
die Vereinskästen zum Opfer fielen.

«Das Ganze stand von Anfang an
unter einem schlechten Stern»,
blickt Walser zurück. Kurz nach der
Eröffnung wurde im Lokal randaliert,
mit entsprechendem Schaden. Das
Frühstücksbuffet entpuppte sich als

schlechtes Geschäft, weshalb schon
bald einmal die Öffnungszeiten geän-
dert wurden. Und die Demontage der
Vereinskästen kam bei der Bevölke-
rung gar nicht gut an. «Unser Lokal
wurde deswegen boykottiert; ich war
mir nicht bewusst, dass ein Dorf von
den Vereinskästen abhängig ist», sagt

die «Hirschen»-Pächterin. Trotzdem,
für und für entdeckten neue Gäste das
Lokal. «Es ist jeden Tag ein bisschen
besser gelaufen.» Aber es hat nicht
gereicht, um rentabel zu wirten.

Jetzt, knapp vier Monate später,
geht Heidemarie Walser der finan-
zielle Schnauf aus. «Ich werde wohl

Konkurs machen müssen», bedauert
die 55-Jährige. «Am meisten leid tut
es mir um die vier Mitarbeitenden,
von denen zwei Familienväter sind.»
Sie alle hätten sehr viel Herzblut in
den «Hirschen» investiert, und nun
das Aus.

Für sie selbst ist die Schliessung
des «Hirschen» ebenfalls ein harter
Schlag. Rückenprobleme machen
sich wieder bemerkbar, die höchst-
wahrscheinlich zu einer Operation
führen. Deshalb steht an der «Hir-
schen»-Tür zurzeit auch geschrie-
ben: «Aus gesundheitlichen Grün-
den geschlossen.» Noch logieren ein
paar Hotelgäste im Haus, und erste
Reservationen für den Januar sind
auch schon gebucht. Wie sie damit
umgehen soll, weiss die «Hirschen»-
Pächterin nicht.

Rauchverbot wirkte sich aus
Vom Konzept ist sie nach wie vor
überzeugt, denn nachdem die Dorf-
beiz aufgrund des Rauchverbots
40 Prozent Umsatzrückgang hinneh-
men musste, habe man etwas Neues
probieren müssen. Jetzt allerdings
hat Heidemarie R. Walser vorerst ein-
mal genug vom Gastgewerbe. «Mo-
mentan ist meine Gesundheit das
Wichtigste.» Sie bedauert aber, dass
ihr Engagement im «Hirschen» nicht
die erhofften Früchte trug. «Es hat
halt nicht sollen sein», kommentiert
sie ihr «Hirschen»-Engagement.

Im Lokal selbst türmt sich das In-
ventar auf, das Walser vor vier Mo-
naten für teures Geld gekauft hat und
das wohl demnächst unter den Ham-
mer kommen wird.

Der «Hirschen» in Schindellegi: Nach knapp vier Monaten ist das traditionelle Restaurant wieder geschlossen.
Bild Tobias Humm

Brillant gespielt
Die Orgelmatinee vom letzten
Samstag in der Pfarrkirche
Pfäffikon war weihnächtlich 
geprägt und liess sich passend
mit dem anschliessenden Be-
such des Weihnachtsmarkts 
auf dem Dorfplatz verbinden.
Die junge Organistin Lara
Schaffner aus Schaffhausen
konnte mit ihrem Vortrag die
Orgelfreunde begeistern. 

Von Verena Blattmann

Pfäffikon. – Lara Schaffners prägnan-
tes Orgelspiel zu Beginn der Partita
zum Kirchenlied «O Heiland reiss die
Himmel auf» von Folkert Grondsma
glich einer Aufforderung. Der majes-
tätischen Einleitung folgten feinere
Passagen. Die eigentliche Melodie
kam auf verschiedene Arten daher:
mal eindrücklich tief oder fröhlich
hüpfend, um dann abrupt zu enden.

Wie ein sanfter Hinweis auf das
ganz grosse Ereignisse konnte man Jo-
hann Sebastian Bachs «Nun kommt
der Heiden Heiland» BWV 659, ver-
stehen. Das Stück mit dem gemächli-
chen Beginn in tiefen Tönen endete in
reich verzierten Variationen des be-
kannten Kirchenlieds. 

Die sehr liebliche Melodie des «No-
el languedocien» aus «Noels op. 60»
des französischen Komponisten Ale-
xandre Guilmant ging zu Herzen. 

Publikum war gefordert
Aus den weihnächtlichen Träumerei-
en herausgerissen wurden die Zuhö-
rer beim letzten Werk des Konzerts,
einer Komposition von Marcel Dupré
(1886–1971). Lara Schaffner brillier-
te auf der Späth-Orgel mit dem ersten
Satz «Le Monde dans l’attente du
Sauveur» aus «Symphonie-Passion,
op. 23». Die Akkorde, rasant und fast
ein wenig abgehakt tönend, wirkten
teilweise leicht disharmonisch und
forderten Zuhörer und Organistin
gleichermassen. In diesem anspruchs-
vollen Stück, bei dem die Hände der
Organistin wie von selbst über die 
Tasten zu gleiten schienen, folgten
auch wieder ruhigere Phasen. Die Zu-
hörer bedachten die Organistin für ihr
virtuoses Spiel und das abwechs-
lungsreiche Konzertprogramm mit
grossem und herzlichem Applaus.

Liebhaber der Orgelmusik dürfen
sich von Januar bis März 2012 auf die
zweite Hälfte der Orgelmatineen
freuen. Sie finden am 14. Januar,
11. Februar und 17. März, jeweils
samstags um 11 Uhr in der Pfarrkir-
che St. Meinrad in Pfäffikon statt.

Die Schaffhauser Organistin Lara Schaffner begeisterte mit ihrem Orgelspiel.
Bild Verena Blattmann

Farbenfrohe Kunst auf zwei Rädern
In den vergangenen Tagen 
lockte das Radsportgeschäft
«Sqaudra Mondo» in allen drei
Filialen mit einer Ausstellung
von Fahrradskulpturen des 
israelischen Künstlers David 
Gerstein. 

Von Jasmine Helbling

Altendorf. – Ein passenderes Umfeld
für die Fahrradfiguren des Künstlers
David Gerstein hätte sich wohl kaum
finden lassen können: Im Radsportge-
schäft «Squadra Mondo» präsentier-
ten sie sich inmitten von E-Bikes, 29-
Zoll-Rädern und anderen Neuheiten
aus dem Herbstsortiment. Und trotz-
dem stachen die Skulpturen dank raf-
finierter Dimensionen, aufwändiger
Handbemalung und abstrakter Ele-
mente aus der Menge heraus. Der aus
Israel stammende David Gerstein stu-
dierte in Jerusalem und Paris und liess
sich in der Kunst- und Kulturmetropo-
le New York von der Postmoderne und
dem Minimalismus beeinflussen. 

In der Filiale Altendorf wurde nicht
nur aus-, sondern auch vorgestellt: Bri-
an Kelly übernimmt neu die Leitung
des Standorts. Diejenigen Besucher,

die trotz Kunst lieber beim Radsport
als körperlicher Betätigung bleiben
wollten, liessen sich von Kelly und sei-
nem Team kompetent beraten.

Brian Kelly (zweiter v. l.) und sein Team beraten ihre Kunden rund ums Thema
Radsport. Bild Jasmine Helbling

LESER SCHREIBEN

Der Liebling der Nation
Wir sind (noch) eine glückliche Nation.
Die Länder Europas haben sich hoff-
nungslos verschuldet. Sie decken ihre
Schulden mit immer mehr Schulden
zu. Ohne Aussicht auf Erfolg. Leider
machen wir die gleichen Fehler. Nur
ein bisschen später.

Momentan haben wir aber andere
Probleme. Wir kämpfen um eine Lady.
Zwei Drittel der Schweizer lieben Eve-
line Widmer-Schlumpf über alle Mas-
sen. Nur ein Drittel denkt, sie habe ih-
re damalige Partei verraten und glaubt
sogar, sie habe es ausschliesslich mit
der Unterstützung der Linken, der
Halblinken und der Halbrechten bis ins
höchste Amt geschafft.

Wie auch immer, Frau Widmer ist ein
Phänomen. Ihre zweitgrösste Tat
machte sie berühmt und zur Schwei-

zerin des Jahres. Ei, war das ein Ding,
als sie mit ihren Freunden ihren ver-
hassten Ziehvater zum Teufel jagte.

Frau Widmer-Schlumpf kann nicht
verlieren. Mit ihrer Schwesterpartei,
der CVP, gewinnt sie jede Abstimmung
und jeden Trend. Sie ist nach allen Sei-
ten offen. Falls in irgendeiner Richtung
ein paar Prozente fehlen, dann wirft sie
mit voller Wucht ihre fünf Prozent in
die Waagschale. Das macht sie unbe-
siegbar. Deshalb bewundere ich sie. Al-
so, ich meine, wenigstens ein ganz
klein bisschen.

Jetzt hat sie die allergrösste Chance.
Mit einem ehrlichen, wagemutigen
Schritt, dem sofortigen Rücktritt, wür-
de sie auch beim letzten Drittel des Vol-
kes beliebt. Falls sie mit der Rente als
Ex-Bundesrätin nicht mehr auf die
ganze halbe Million kommt, sollte sie
an ein paar Verwaltungsratsmandate

denken. Aufgrund ihres offenen Na-
turells nach allen Seiten hat sie die
Wahl. Warum nicht ein Mandat bei der
Windrädli-Cleantech für Ökostrom
und eines bei der Atomlobby überneh-
men? Und zur Imagepflege als Sprach-
rohr bei einer Grossbank und bei der
Occupy Switzerland amtieren?

Ja, Frau Widmer-Schlumpf kann un-
sterblich werden und einen Sitz neben
Mutter Helvetia bekommen. Wenn sie
mir zuhörte, würde ich sie anflehen:
«Springen Sie über Ihren eigenen
Schatten. Verzichten Sie auf den Bun-
desratssitz, bitte. Ich werde Sie dafür
lieben, und wir alle werden ihre gröss-
te Tat bewundern. Dann sind Sie auch
für mich die allerliebste Eveline». Lie-
be macht ja bekanntlich blind. Ich wer-
de Sie dann zur Miss Schweiz wählen.
Mit Garantie. Das verspreche ich.

BERNHARD ZÜGER, ALTENDORF


